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Nur noch mit abgesenkter Temperatur
Gussasphalt zwischen Gefahrstoff- und REACH-Verordnung 

Reinhold Rühl, Frankfurt am Main

Der Autor, Referent für Gefahrstoffe 
bei der BG BAU und Obmann des Ge-
sprächskreises Bitumen (www.gisbau.
de/bitumen.html), macht mit diesem 
Beitrag deutlich, dass der Einbau von 
Gussasphalt seit Beginn 2008 nur 
noch temperaturabgesenkt erfolgen 
kann und nur durch gemeinsame An-
strengungen auch in Zukunft noch 
möglich sein wird.

1997, also vor über 10 Jahren, ver-
abschiedete der Ausschuss für Ge-
fahrstoffe (AGS) zwei Grenzwerte für 
Dämpfe und Aerosole aus Bitumen: 
15  mg/m³ für Arbeiten im Freien und 
20 mg/m³ für Arbeiten in Räumen. Be-
reits damals war klar, dass die Expo-
sitionen bei Gussasphaltarbeiten über 
diesen Werten liegen. Es folgten zehn 
Jahre der Toleranz.
Bis zum Jahr 2000 wurde mit vie-
len Messungen die Grundlage für die 
Ergebnisse der Tabelle 1 geschaffen. 

Vortrag, gehalten auf dem DAV-DAI-Asphaltse-
minar 2008 in Willingen

Damit stand fest, dass alle anderen 
Heiß-Anwendungen von Bitumen 
(vor allem Walzasphalt- und Dachde-
ckerarbeiten) bei Expositionen unter 
10 mg/m³ Dämpfe und Aerosole aus-
geführt werden, während die Exposi-
tionen beim Einbau von Gussasphalt 
erheblich über diesem Wert liegen. 
Die gemeinsame Anstrengung aller im 
Gesprächskreis Bitumen zusammen-
arbeitenden Institutionen und Firmen 
ermöglichte es, ein umfangreiches 
Paket zur mittelfristigen Rettung des 
Gussasphaltes zu schnüren.

Lösungswege
Der wichtigste Teil des Paketes war 
eine Technik, die damals zwar schon 
bei vielen Gussasphaltherstellern und 
-verarbeitern Praxis war, die aber bei 
der FGSV (und bei den Straßenbauäm-
tern) noch wenig Unterstützung hatte: 
der Einbau bei abgesenkten Tempera-
turen mit viskositätsverändernden Zu-
sätzen. Die Ergebnisse der ersten Mes-
sungen beim Einbau bei abgesenkten 
Temperaturen legten nahe, dass der 

Gussasphalt mit dieser Technik über-
leben kann, denn die Expositionen 
lagen in der Größenordnung des Ein-
baus von Walzasphalt.
Da aber deutlich war, dass es noch 
einige Jahre dauert, bis diese Tech-
nik allgemein akzeptiert wird, wurde 
versucht, durch technische oder per-
sönliche Schutzmaßnahmen die Guss-
asphaltarbeiter vor den erheblichen 
Belastungen durch Dämpfe und Ae-
rosole beim Einbau von konventio-
nellem Gussasphalt zu schützen. Ge-
bläse und Absaugungen sind aber nur 
mit sehr großem Aufwand einsetzbar. 
Es ist eine ständige Anpassung an die 

Tabelle 1: 
Expositionen in mg/m³ 
gegenüber Dämpfen und 
Aerosolen aus Bitumen 
bei der Heißverarbeitung 
(95-Percentile)

Bild 1: Versuche, Atemschutzhelme bei Gussas-
phaltarbeiten einzusetzen

Abbildung 1: Auszüge aus der Gefahrstoff-
verordnung

§ 7(1) Der Arbeitgeber darf eine Tätig-
keit mit Gefahrstoffen erst aufnehmen 
lassen, nachdem eine Gefährdungsbe-
urteilung vorgenommen wurde und die 
erforderlichen Schutzmaßnahmen ge-
troffen wurden.

§ 9(8) Sofern Tätigkeiten mit Gefahr-
stoffen durchgeführt werden, für die 
kein Arbeitsplatzgrenzwert vorliegt, 
kann der Arbeitgeber die Wirksamkeit 
der getroffenen Schutzmaßnahmen 
durch geeignete Beurteilungsmetho-
den nachweisen. Liegen geeignete Be-
urteilungsmethoden nicht vor, ist eine 
Messung erforderlich.
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sich verändernden Arbeitsplätze not-
wendig, was zusätzlichen Personal-
aufwand bedeutet. Auch stehen die 
Beschäftigten im wahrsten Sinne des 
Wortes ‚im Zug’, sodass Erkrankungen 
zwangsläufig die Folge sind. Schließ-
lich ist eine starke Lüftung kontrapro-
duktiv zum Gussasphalteinbau – der 
Gussasphalt kühlt zu schnell ab.
Auch der Einsatz von Atemschutzmas-
ken oder Frischlufthelmen bzw. -hau-
ben erwies sich als nicht praktikabel 
(Bild 1). Die Atemschutzmasken wur-
den so heiß, dass sie von den Beschäf-
tigten sehr schnell wieder ausgezogen 
wurden. Die Visiere der Frischlufthelme 
bzw. -hauben wurden durch die vom 
Gussasphalt abgestrahlte Wärme weich 
und undurchsichtig, sodass auch diese 
Maßnahme ein Fehlschlag war.

Zwei Jahre Übergangszeit 
In einem Bericht an den Ausschuss 
für Gefahrstoffe (AGS) wurde auf 
diese Anstrengungen verwiesen und 
deutlich gemacht, dass dies kein gang-
barer Weg ist. Mit Aussicht auf den 
zukünftigen Einsatz von Gussasphalt 
bei abgesenkten Temperaturen wurde 
der AGS gebeten, den Grenzwert für 
den Einbau von Gussasphalt für zwei 
Jahre auszusetzen. Es wurde zugesagt, 
alle Gussasphaltarbeiter intensiv ar-
beitsmedizinisch zu betreuen und 50 
Gussasphaltarbeiter gründlich vor, 
während und nach der Schicht zu un-
tersuchen.
Der AGS verabschiedete 2002 einen 
neuen Grenzwert von 10 mg/m³ für 
Dämpfe und Aerosole aus Bitumen. 
Zudem entsprach er dem Vorschlag des 
Gesprächskreises Bitumen und setzte 
diesen Grenzwert für die Gussasphalt-
beschäftigten aus. Ein in der Geschich-
te des AGS einmaliger Vorgang, der bei 
vielen Arbeitsschützern nicht gerade 
Begeisterung verursachte.
Diesen Beschluss verband der AGS 
mit der Forderung, nach zwei  Jahren 
einen Bericht zum Stand der  Technik 
des  Einbaus von Gussasphalt bei 
 abgesenkten Temperaturen vorzu-
legen.  Damit  hatte der  Gesprächs-
kreis  Bitumen dem Einbau von 
kon  ventionellem Gussasphalt eine 
Atempause verschafft, sonst wäre der 
 Einbau von konventionellem Guss-
asphalt schon 2000 nicht mehr mög-
lich gewesen.

Noch einmal fünf Jahre
2002 wurde ein Bericht zum Stand 
der Technik vorgelegt – auf Basis 
von Stellungnahmen der BASt und 
der bga. Der Gesprächskreis Bitumen 
konnte zudem darauf verweisen, dass 
nicht nur 50, sondern mehrere Hun-
dert Gussasphaltarbeiter gründlich 
vor, während und nach der Schicht 
untersucht werden. Mit Hinweis auf 
einige noch offene Fragen, insbeson-
dere der fehlenden Versuchsstrecken 
mit viskositätsverändertem Guss-
asphalt unter Begleitung der BASt, 
wurde eine Verlängerung der Ausset-
zung des Grenzwertes für den Einbau 
von Gussasphalt vorgeschlagen.
Der Ausschuss für Gefahrstoffe hat 
auch diesem Vorschlag entsprochen 
und den Grenzwert für Gussasphalt-
arbeiten um weitere fünf Jahre ausge-
setzt. Vor allem die bereits begonnenen 
Studien und die gesellschaftlich aus-
gewogene Besetzung des Gesprächs-
kreises haben zu dieser Entscheidung 
des AGS geführt. Mit der Verlängerung 
der Aussetzung des Grenzwertes wur-
de dem Einbau von konventionellem 
Gussasphalt eine weitere Übergangs-
frist verschafft.

Ende 2007 sind diese Übergangsfris-
ten nach über zehn Jahren abgelau-
fen. Eine Verlängerung stand nicht zur 
Debatte. Der Gesprächskreis Bitumen 
und die in ihm zusammenarbeitenden 
Institutionen sehen sich in der Pflicht, 
eine gegebene Zusage auch einzuhal-
ten. Der gute Ruf des Gesprächskreises 
wird im Hinblick auf andere Aufgaben 
noch benötigt – u.a. bei den Diskus-
sionen über eine angebliche krebser-
zeugende Wirkung der Dämpfe und 
Aerosole aus Bitumen.

Gussasphalt und 
Gefahrstoffverordnung
Wie alle technisch begründeten Grenz-
werte wurde 2005 vom Bundesminis-
terium für Arbeit und Sozialordnung 
mit der Aktualisierung der Gefahr-
stoffverordnung auch der Grenzwert 
für Dämpfe und Aerosole aus Bitumen 
zurückgezogen. Was bedeutet das für 
den Einbau von Gussasphalt?
Der Arbeitgeber hat die Gefährdungen 
durch Gefahrstoffe für Gesundheit und 
Sicherheit der Beschäftigten zu beur-
teilen. Dies beschränkt die Gefahr-
stoffverordnung nicht auf Stoffe mit 
Arbeitsplatzgrenzwert [§ 9(8); Abb. 1]. 

Abbildung 2: Zeitliche Abfolge der nach REACH vorzulegenden Daten

Abbildung 3: Vergleich der Expositionen beim Einbau von Walzasphalt bei Einbautemperaturen 
bis 200°C, viskositätsverändertem Gussasphalt bei Einbautemperaturen bis 230°C und konven-
tionellem Gussasphalt
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Im Rahmen der Gefährdungsbeurtei-
lung hat der Arbeitgeber die Exposi-
tion gegenüber allen Stoffen zu prü-
fen, dazu zählt auch Gussasphalt, wie 
die Belastungen durch Dämpfe und 
Aerosole aus Bitumen zeigen. Die Ge-
fährdungsbeurteilung muss nach §7(1) 
vor Aufnahme der Arbeiten erfolgen, 
es darf somit ohne Gefährdungsbeur-
teilung nicht mit den Arbeiten begon-
nen werden (Abbildung 1).
Zur Gefährdung beim Einbau von 
Gussasphalt im Straßenbau stellt die 
Expositionsbeschreibung ‚Maschi-
nelles Verarbeiten von Gussasphalt‘ 
(Stand Mai 2008; www.gisbau.de/bi-
tumen.html, Link Einsatzgebiete) fest, 
dass bei maschineller Verarbeitung 
von konventionellem Gussasphalt im 
Freien und in Räumen mit sehr hohen 
Expositionen gegenüber Dämpfen und 
Aerosolen aus Bitumen zu rechnen ist 
(Tabelle 2). Daher ist der Einbau von 
konventionellem Gussasphalt nicht 
zulässig und es muss Gussasphalt un-
ter Verwendung von viskositätsver-
ändernden Zusätzen bzw. viskositäts-
veränderten Bindemitteln bei Tempe-
raturen bis 230°C eingesetzt werden. 
Dabei wird Bezug auf das Merkblatt 
für Temperaturabsenkung der FGSV 
von 2006 genommen.
Damit bleibt festzuhalten, dass es seit 
Beginn 2008 beim Einbau von Guss-
asphalt nach Ablauf der über 10-jäh-
rigen Übergangsfristen nur noch eine 
zulässige Vorgehensweise gibt: den 
Einbau von viskositätsverändertem 
Gussasphalt bei Temperaturen bis 
230°C. Hier sind auch die Bauherren 
gefordert, indem sie nur noch tem-
peraturabgesenkten Gussasphalt aus-
schreiben.
Es ist wenig hilfreich, darüber zu 
diskutieren, dass Einbauvorschriften 
noch andere Einbautemperaturen 
vorsehen. Auch kann lange darüber 
diskutiert werden, ob nicht schon 
früher Versuchsstrecken hätten aus-

gewählt werden müssen, um Erfah-
rungen mit dem Einbau von Guss-
asphalt bei  abgesenkten Temperaturen 
zu  sammeln. Der Ausschuss für Ge-
fahrstoffe hat zehn Jahre die hohen 
Expositionen beim Einbau von kon-
ventionellem Gussasphalt toleriert. 
Diese Übergangszeit ist Ende 2007 
abge laufen.

Gussasphalt und             
REACH-Verordnung
Die neue REACH-Verordnung der 
EU ist seit Juni 2007 in ganz Europa 
rechtsgültig und verlangt, alle Stoffe 
mit einem Produktionsvolumen über 
1  t pro Jahr zu registrieren. Dabei sind 
alle Anwendungen anzugeben, für die 
der Stoff eingesetzt wird. Der Zeit-
punkt der Registrierung ist abhängig 
von der produzierten Menge (Abbil-
dung 2).
Bitumen wird zu über 1.000 t herge-
stellt und muss daher bis Dezember 
2010 registriert werden. Nach aktu-
ellem Stand werden die Hersteller Bi-
tumen unter REACH aus gesundheit-
lichen Gründen mit einer maximalen 
Einsatztemperatur von 200°C regis-
trieren; denn der europäische Verband 
der Bitumenhersteller Eurobitume for-
dert schon lange, Bitumen aufgrund 
der hohen Expositionen bei höheren 
Einbautemperaturen nicht bei Tempe-
raturen über 200°C einzusetzen. 
Die hohen Expositionen bestehen aber 
nur beim Einbau von konventionellem 
Gussasphalt. Mit den Messdaten der 
Berufsgenossenschaft der Bauwirt-
schaft kann gezeigt werden, dass die 
Expositionen beim Einbau von Guss-
asphalt mit temperaturabsenkenden 
Additiven bei Temperaturen ≤ 230°C 
in der gleichen Größenordnung liegen 
wie beim Einbau von konventionellem 
Walzasphalt (Abbildung 3).
Somit können die Hersteller von Bi-
tumen keine gesundheitlichen Gründe 
geltend machen, um die Einbautem-

peratur auf 200°C zu begrenzen. Der 
Deutsche Asphaltverband, die Bera-
tungsstelle für Gussasphaltanwen-
dung und die Berufsgenossenschaft 
der Bauwirtschaft sind derzeit mit 
 Eurobitume in der Diskussion, um den 
Einbau von Gussasphalt auch nach 
2010 bei Temperaturen bis 230°C zu 
ermöglichen.
Bleibt es allerdings bei der Haltung 
der Bitumenhersteller, wird Bitumen 
im Rahmen von REACH bis Ende 2010 
mit einer maximale Einsatztemperatur 
von 200°C registriert. 
Es stellt sich somit nicht die Frage, ob 
Gussasphalt konventionell oder vis-
kositätsverändert eingebaut wird. Es 
stellt sich die Frage, ob in Zukunft 
der Einbau von Gussasphalt überhaupt 
noch möglich ist, und zwar ausschließ-
lich von viskositätsverändertem Guss-
asphalt mit Temperaturen bis 230°C.
Im Hinblick auf die Diskussion mit 
 Eurobitume ist es kontraproduktiv, 
wenn weiterhin der Einbau von kon-
ventionellem Gussasphalt gefordert 
oder gar im Gegensatz zur Meinung 
aller betroffenen Verbände und Ins-
titutionen und entgegen den Arbeits-
schutzvorschriften durchgeführt wird.
Es sollte das gemeinsame Ziel Aller 
sein, Gussasphalt nur unter Verwen-
dung von viskositätsverändernden 
Zusätzen bzw. viskositätsveränderten 
Bindemitteln bei maximal 230°C aus-
zuschreiben und einzubauen. Dann 
können hoffentlich die Bitumenher-
steller dazu bewegt werden, bei der 
Registrierung von Bitumen eine max. 
Einbautemperatur von 230°C statt der 
geplanten 200°C anzugeben. Nur dann 
ist auch nach 2010 der Einbau von 
Gussasphalt noch möglich – viskosi-
tätsverändert bis 230°C.  �

Anschrift des Verfassers:
Dr. Reinhold Rühl
BG Bau Berufsgenossenschaft 
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Prävention, Referat Gefahrstoffe
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60398 Frankfurt am Main
reinhold.ruehl@bgbau.de

Tabelle 2: Expositionen gegenüber Dämpfen und Aerosolen beim Einbau von Gussasphalt (mg/m³)
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